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haben AaCi |  > äand n L, haben auch sogle aus

nützt. Va WIFr Zu tun haben, steht ein äcutig fest Wır müssen eıne NEeEUC Mehrheit
für die lai istische Schule gewinnen, und dann dıe Arbeit! Kein leeres Feuer-
werk, keine halben Maßnahmen: unterdrücken WIT das gegenwärtige lurall-
stische Schulsystem, da{fß keine Hoffnung mehr hat, wiıederzukehren.

ihese Kostproben genuüugen, den Kırchen- und Religionshaß der franzöÖsl-
schen ogen offenbaren. Und cdiese Vorkämpfer einer rücksichtslosen Unter-
drückung der Schulfreiheit LeNNeIL SiICH, ohne erröten, Verteidiger der Freiheit
und der Duldsamkeıt.

Not der Intelligenz ın ÖOsterreich. Unter dieser Überschrift bringt .„Christ und
Welt“” 11 9. 52, ein1ge Zahlen, welche die Kulturpolitik 1mMm heutigen Oster-
TeiC. sehr ungünstig beleuchten. Danach sind in dem Zwanzig-Milliarden-Haus-
halt n 0,6 Prozent Tür Kulturaufgaben (Schulen, Forschungsıinstitute, un«-
destheater, Kunstförderung) vorgesehen. Während die Ministergehäiter das
Achtfache gestiegen sind und damıt den vollen Anschluß die erhöhten Lebens-
kosten erreicht haben, während die Arbeiter das üunf- bıs Sechsfache des {r  1l-
heren Lohns verdienen, erhalten die Hochschulprofessoren aum das Dreifache deg
Grundgehaltes., Die Nebengebühren S  S  ınd überhaupt nıcht erhöht worden. Die
außerste Grenze ihrer Besoldungsmöglichkeit liegt bei etwa 3500 Schilling (ungeÄ
fähr 700 DM) och schlechter ist für den wissenschaftlichen Nachwuchs esorgt.
Die Zahl der Assistentenstellen ist sehr gering, das Anfangsgehalt beträgt eiwa

1000 Schilling. Forschungszulagen werden nicht gewährt. ur  e die rechte Eın-
schätzung dieser Zahlen ist beachten, da{fß mit der Reduzierung auf e1in Kx1-
stenzminimum die notdürftige Erhaltung. einer vierköpfigen Familıie WIT 1n
Osterreich auf etwa 1950 Schilling veranschlagt vieile wissenschaftliche Auf-
gaben unmöglich gemacht werden (Teilnahme Kongressen, Studienreisen, Be-
schaffung VO  mf Büchern un Zeitschriften, Besuch kultureller Veranstaltungen).
Die olge dieser unangebrachten Sparsamkeıt trifft aber auch den österreichischen
Staat selbst. Ihie Hochschulen verlieren TE besten Kräfte, denen Inan nicht
verübeln kann, WeNnnNn S16  f nach dem Ausland abwandern. Besonders Westdeutseh-
lJand mıt seinen keineswegs idealen, ber immerhin doch weıt gü_n;tigeren Vgn-
hältnissen übt ıne starke Anziehungskraft aus,.

Neues 7 den Handschriften-Funden am Toten Meer. Am April dieses Jahres
wurde iın der Academie des Insecriptions et Belles Liettres eın Bericht VOo  > de
auxXx verlesen, in dem der bekannte Archäologe VOo.  — den neuesten Aus-
grabungen und FKunden 1m Gebiete des "V’oten Meeres Kenntnis gibt Der
erste _ Teil des Berichtes handelt VO  b den Ausgrabungen ın Hirbet OQumran,
SaNnz ın der Nähe jener berühmten Höhle, WO 1Nnaln 1946 die sensationel-
len Handschriftenfunde gemacht hat. de Vaux glaubt mıt Sicherheit, ın
Hırbet Qumran eın ‚„„‚essenisches Kloster‘“‘, en Mittelpunkt dieser jüdischen
(  e entdeckt haben Das Gebäude wurde im jüdischen rleg (66—70) SC-
waltsam zerstört un VO  b seinen Bewohnern in großer Eile verlassen. Die Hand-
schriften ın der benachbarten Höhle scheinen tatsächlich einen Teil der „Kloster-
bibliothek“‘ darzustellen, dıe nan VOT dem Zugriff der Feinde in Sicherheit brın-
SEN wollte. In dem Haus wurde eın Krug  5 gefunden, der völlig den ru  s}  en gleicht,
16 man ZUuU Aufbewahrung der Handschriften verwandt hat. Damıt ist Nu  b wen1g-
stens der Zeitraum endgültig bestimmt, der ur  S: die Anlegung des Handschriften-
denots iın Betracht kommt nämlich 96 erste Jahrhundert nach Chrıistus, geNaUCT

1€e Handsechriften selbst werden wesentlichwohl diıe eıt des jüdischen Krieges.
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älter se1IN, wahrséheinlich SIN sS1E zwischen 2ÖO—50 Va Chr. geschfieben. Der
zweıte Teile des Berichtes bringt aufsehenerregende Mitteilungen über dıe önt-
eckung VOo  b VIıer Höhlen, die sich Kilometer sudlıch Von Qumran und 25 Kılo-
meter südwestlich VOo  —; Jerusalem befinden Diıe Höhlen S1IN schon 1m und

Jahrhundert V, Chr. benutzt worden. Aus dieser eıt scheint eın aDyrus-Pa-
lımpsest mıt phönizıscher Schrift sSstammen. Die wertvollsten Funde gehören ]e-
och der eıt des etzten jüdıschen Aufstandes 130—135 H Chr.) A, sınd WEe1
Briefe des jüdischen Freiheitshelden Bar Kochba an einen geWISSeEN Jeschua ben
Galgala Außerdem anden sıch sehr viele Bruchstücke VO  a Handschriften auftf e
der der Papyrus, die darauf hinweisen, Aa (3 einmal Bibeltexte ewußt Zerrissen
wurden. ur  28 dıe Datierung ist der Teil eiINes Ehekontraktes zuUN dem Jahre 124
Ar VOoO  — großer Bedeutun (Vgl Theol Literaturzeitung WE 1952 Nr I,

277—80; 317—20.)

ÄgyBtische Wirtschafts- und Sozialhrobleme. Die Bevölkerung gyptens Ver-
mehrt sıch mıt eindrucksvoller Schnelligkeit. Im Jahre 1900 ählte das Länd16 Millionen Eınwohner, heute sınd über ZWaNzlg. 1D sind also heute VIer
Millonen mehr ernähren alg damals Brachliegende KErde gibt nıcht mehr.
Neuen Ackergrund vermöchte Inan DUr uUurc. ausgedehnte Bewässerungsanlagender Wüste abzugewinnen. 1€ heutigen Ernährungsschwierigkeiten S1N: 1n  2  S
nıcht 1Ur ıne Kolge der Volksvermehrung, sondern auch der Art, WIe qAhe agra-
rische Nutzfläche bebaut wird. Die Baumwolle hat das Korn einem gutien Teıl
verdrängt. 16 Baumwolle ıst eben, die den Krzeugern un Händlern., einer kle1-
HNCN Schicht, den Wohlstand gebrac hat Ks gibt wohl ke  1n Land, iın dem dıie Rei-
hen begünstigter und dıe Armen bedürftiger wären als hier. Und gerade dıe
arm Fellachen würden wohl VOoO einer vermehrten einheimischen Broterzeugung
größeren Vorteil haben als VOoO  am} der Baumwollausfuhr. Landgewinnung durch uSs-
bau der Berieselungsanlagen und Hebung der bäuerlichen Existenz urc ıne al  1-
gemeıine odenreform könnten 1er zusammenwirken. Die Bauern mülsten ferner
ZU einer ucn, modernen Arbeıitsweise angeleitet werden. W asser und neuzeltliche
Technik könnten ın diesem an noch Erstaunliches ZUWESE bringen

Man hat auch in den Verwaltungsbehörden, ja unter den Besitzenden e1iIn
Auge ur €  9 daß die Fellachen soz1lal gehoben un agrartechnisch
geschu werden müßlsten. Besonders die Unruhen VO. 26 Januar dieses Jahres na-
ben manchen Leuten der Oberschicht einen heilsamen Schrecken eingeJagt. Um
aber die notwendigen Reformen urchführen können, bedar{f nıcht 19808  — einer
willigen, sondern auch einer starken an Denn ımmer noch wıdersetzen S1C.
iıhnen mächtige Interessengruppen.

Starke, ZU Teil revolutionäre Kräfte drängen N Ks wurde eiıne ewegung
geschaffen, die sich „El Fellah“® nennt. Sıe will alle ergreifen, denen der ort-
schritt Ägyptens Herzen liegt Bauern, Handwerker, Studenten, Ingenieure und
Wiırtschaftler und in gewöhnlich regionalen Gruppen zusammenftTassen. Dıese
Gruppen untersuchen die wıchtigsten Fragen jeder Gegend un leıten iın vielen
Fällen sofortige Maßnahmen e1n, die das Bauernelend vermındern und den allge-
meınen Lebensstandard en sollen.

Die jüngsten Vorgänge 1m uralten an Nıl müssen auch, ja vielleicht in
erster Linie, unter den oben umrıssenen sozlalen und wirtschaftlichen Rücksichten
betrachtet und eWwerte werden. Alte, zaäh Überkommenen hängende, un!
Junge, auf Wandel oder Sar Umsturz des Bestehenden abzielende Strömungen rın-
SCH 1n en Volksschichten dıe Vorherrschaft. Zu wünschen waäare eın Aus-
gleich, nıcht aber eın völliger Sieg der einen oder anderen der beiden Rıchtungen.
(Vgl L’Osservatore Romano VOo Sept.
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